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Die Entwicklung 

der Schreibtechnik 

von Mitterhofer 

zum modernen Schreibautomaten 


Die in der Mitte des 19. Jahrhunderts beginnende stürmische 


“__ndustrielle Entwicklung hatte auch im Büro Neuerungen 


zur Folge. Die Handschrift wurde den gestiegenen Anfor- 
derungen vielfach nicht mehr gerecht. Man suchte nach 
Möglichkeiten des maschinellen Schreibens. Folgende For- 
derungen müssen von Schreibmaschinen erfüllt werden: 


a) die Schriftstücke müssen gut lesbar sein; 


b) die Herstellung der Schrift muß schneller als hand- 
schriftlich möglich sein; 


c) gleichzeitig mit dem Original müssen mehrere Kopien 
hergestellt werden können. 


Einer, der wesentlich zur Entwicklung der Schreibtechnik 
beigetragen hat, war der Tiroler Zimmermann Peter 
Mitterhofer, der genau vor einem Jahrhundert sich mit 
Schreibmaschinen zu beschäftigen begann. « Im Laufe 
mehrerer Jahre gelang es ihm, die erste brauchbare 
Schreibmaschine herzustellen. Wenn wir die Arbeit von 
Peter Mitterhofer heute beurteilen, so müssen wir voller 
Hochachtung feststellen, daß er konstruktive Lösungen für 
die Verwirklichung der einzelnen Schreibfunktionen fand, 
“die noch heute in ihrer prinzipiellen Form für den Schreib- 
_naschinenbau Anwendung finden. Er gab gleichsam den 
Startschuß für die Entwicklung der vielfältigsten Maschinen, 
mit denen die mechanische Herstellung von Schriftzeichen 
ermöglicht werden sollte. 


Worin bestand das Wesentliche der Konstruktion von Peter 
Mitterhofer®? Er verwandte ein Typenhebelgetriebe, wie 
wir es in abgewandelter, verbesserter Form noch heute 
in unseren Schreibmaschinen anwenden. Jedes Getriebe 
trägt jedoch nur eine Type, so daß er lediglich Großbuch- 
staben schreiben konnte. Damit erübrigt sich die Not- 
wendigkeit der Umschaltung von Großbuchstaben auf 
Kleinbuchstaben. In Ermangelung geprägter Typen hatte 
Peter Mitterhofer bei der ersten von ihm erfundenen 
Maschine in den Typenkopf Stifte eingeschlagen, die die 
Form des entsprechenden Buchstaben nachbildeten, beim 
Anschlag des Papiers an der Schreibstelle durchlöcherten 
und so eine sofort sichtbare Schrift erzeugten. Bei einer 
späteren Weiterentwicklung verwandte er aber bereits 
geprägte Typen, die nach Einfärbung auf dem Papier ein 
Druckbild ergaben, welches unserem heutigen entsprach. 


Nach jedem Anschlag wurde der Schlitten, der das Papier 
trägt, um einen Schritt weitergeschaltet. Die Größe dieses 
Schrittes war abhängig von der Größe des geschriebenen 
Buchstabens. So wurde nach dem Abdruck eines „M" ein 
wesentlich größerer Schritt ausgelöst, als wenn nur ein 
„“ abgedruckt wurde. Der Schaltschritt konnte in acht 
Größen ausgeführt werden, und entsprechend sind auch 
die Buchstaben in acht Gruppen eingeteilt. Als Material 
verwendete Peter Mitterhofer vorwiegend Holz und in 
geringem Maße Leder und Metall. Insgesamt entstanden 
in seiner Werkstatt vier Maschinen, wobei er stets auf Ver- 
besserungen bedacht war. Da Peter Mitterhofer auf sich 
allein gestellt war, konnten seine Arbeiten leider nicht in 
gewünschtem Umfange fortgesetzt werden. Aber die Ent- 
wicklung ging weiter, denn auch an anderen Stellen 
arbeitete man an Schreibproblemen. 


So wurde von der Fa. Remington 1874 eine der ersten 
gewerbsmäßig hergestellten Schreibmaschinen auf den 
Markt gebracht. Bis 1908 stellten diese Firma und andere, 
z. B. die Firmen Smith-Premier und Yost, ihre Maschinen 
mit einem — ähnlich dem von Peter Mitterhofer entwickelten — 
Getriebe mit Unteranschlag her. Der Schreiber mußte bei 
diesen Maschinen stets den Umstand mit in Kauf nehmen, 
daß er das soeben Geschriebene nicht sofort sehen konnte. 
Dazu war es erst notwendig, daß er den Wagen der 
Maschine hochklappte oder das eingelegte Papier soweit 
zurückdrehte, bis die zuletzt geschriebene Zeile sichtbar 
wurde. Interessant ist bei der von Yost hergestellten 
Maschine, daß für jedes Schriftzeichen eine Taste ver- 
wendet wurde. Dieses machte sich notwendig, da die 
Typenkörper nur einen Buchstaben trugen und nicht wie 
bei unseren heutigen Maschinen den großen und den 
kleinen Buchstaben bzw. zwei andere Schriftzeichen gemein- 
sam. Dementsprechend benötigte diese Maschine 85 Typen 
mit den dazugehörigen Typenhebelgetrieben und Tasten. 
Die Umschaltung erübrigte sich hierbei also. Neben der 
Verwendung von Einfachtypenträgern und den heute ver- 
wendeten Zweifachtypenträgern kennen wir aber auch 
Dreifachtypenträger, wie sie die Modelle Williams und 
Empire (Adler) besaßen. 


Um den durch den Unteranschlag bedingten Nachteil zu 
umgehen, zeichneten sich immer mehr Bestrebungen ab, die 
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Schrift sofort nach dem Anschlag für den Schreiber sichtbar 
zu machen. Auf diesem Wege wurden die verschiedendsten 
Veränderungen an den Typenhebelgetrieben vorgenommen. 
Um nur einige markante Vertreter aus dieser Vielfalt 
herauszugreifen, seien die Marken Williams, Salter und 
Oliver genannt. Beim Modell Williams kann man bereits 
in gewissem Umfang von sichtbarer Schrift sprechen. Die 
Typenhebel sind vor und hinter der Walze angeordnet. 
Dadurch macht es sich notwendig, das Papier vor und hinter 
der Walze in je einem Vorratsbehälter aufzunehmen, Bei 
Ausführung der Zeilenschaltung wird das Papier aus dem 
vorderen in den hinteren Vorratsbehälter transportiert. Da- 
durch wird nach wenigen Zeilen der geschriebene Text 
wieder unsichtbar. Ungünstiger ist der Fall bei dem Fabrikat 
Salter, bei dem die Typenhebel vor der Walze stehen und 
| M ı somit bereits die Sicht auf den soeben geschriebenen Text 
nn . N behindern. Eine gut sichtbare Schrift liefert die Maschine 
Eine der von Peter Mitterhofer geschaffenen Schreibmaschinen von Oliver. Die Anordnung der Typenhebel erfolgt hier 
oberhalb der Walze, aber seitlich von der Anschlagstelle. 
Ein weiterer markanter Punkt in der Entwicklung der Schreib- 
technik ist im Jahre 1896 erreicht, als die Firma Underwood 
ein neuartiges, von Franz Xaver Wagner erfundenes Typen 
hebelgetriebe in ihren Maschinen zur Anwendung gelangen-_- 
läßt. Charakteristisch für. den Wagner-Antrieb ist, daß eine 
sofort sichtbare Schrift durch den Abdruck von Typen 
erreicht wird, die auf Schwinghebeln befestigt waren. Diese 
waren in einem halbkreisförmigen Segment gelagert. Die 
Anordnung der Getriebeglieder besaß aber noch gewisse 
Nachteile. Für die Leistungsfähigkeit und die Qualität der 
Erzeugnisse ist besonders der Verlauf der Typenhebel- 
geschwindigkeit bei konstanter Tastengeschwindigkeit maß- 
gebend. Beim Wagner-Antrieb fällt die Geschwindigkeit 
von zunächst großen Werten bis zum Anschlag wieder ab, 
so daß die Type infolgedessen nur eine geringere An- 
schlagsenergie besitzt. Eine größere Anschlagenergie und 
damit eine größere Zahl von gut lesbaren Durchschlägen 
erreicht man mit dem erstmals von der Firma Royal ver- 
wendeten Typenhebelgetriebe. Bei diesem steigt die Ge- 
schwindigkeit bis zum Zeitpunkt des Anschlages stetig an. 
Obwohl die konstruktiven Einzelheiten, wie z. B. die Zahl 
der Getriebeglieder, vielfach variiert worden sind, haben 
doch die modernen Typenhebelgetriebe alle einen ähn- 
lichen Verlauf der Geschwindigkeit. 


Eine Remington-Schreibmaschine aus dem Jahre 1894 


Man geht fehl, wenn man glaubt, die Entwicklung des 


Schreibgetriebes wäre bei Mitterhofer beginnend, geradlinig 
bis zum Typenhebelgetriebe mit Royal-Charakteristik ver- 
laufen. Mehrmals ist man vom einzelnen Typenhebel 
abgegangen und hat sämtliche Typen in einem Universal- 
typenträger vereinigt. Wir kennen Modelle, bei denen 
Gummitypen, die zu einer Gummiplatte zusammengefügt 
sind, nach entsprechender Verschiebung der Platte unter 
einen Druckstift zum Abdruck kommen. Des weiteren fanden 
metallische Typenträger Verwendung, bei denen durch 
entsprechende Drehung und axiale Verschiebung die ge- 
wünschte Type über die Abdruckstelle gebracht wird. Als 
Formen für diese Typenträger treten Zylinder, Zylinder- 
ausschnitte und Kugelkalotten auf. 


Aus diesen wenigen Beispielen der Entwicklung des Schreib- 

getriebes ersehen wir, welch große Arbeit geleistet wurde, 

bis schließlich die heutigen Typenhebelgetriebe entstanden, 
mit denen hohe Schreibgeschwindigkeiten und ein sauberes 

Eine Schreibmaschine mit Unterschlag, die von der Fa. Yost Y : We * i 

aba wurde Schriftbild, selbst bei vielen Durchschlägen, erzielt werden. 
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Schreibmaschine aus der Produktion der Fa. Salter mit Oberanschlag 


Der Hall-Type-Writer, bei dem die Typen zu einer Gummiplatte 
zusammengefügt sind 


Die Blickensderfer-Dactyle, die mit einem Typenrad ausgerüstet ist 


Diese Arbeit verdient um so mehr Beachtung, wenn man 
bedenkt, daß die Entwicklung in einem Zeitraum von 
100 Jahren bis zu einem Höchststand verlief, (der in der 
konventionellen, manuellen Schreibtechnik nur noch gering- 
fügige Verbesserungen erwarten läßt. Diesen Höchststand 
besitzen auch die in der DDR produzierten Schreib- 
maschinen der Typen „Optima M 14“ und „Erika 30/40“, 
Nachdem noch zur Jahrhundertwende die Schreibmaschinen- 
schrift im Verkehr mit Behörden nicht zugelassen war, fehlt 


die Schreibmaschine heute in keinem Büro und wurde zum 
meistverbreiteten mechanischen Hilfsmittel. Darüber hinaus 
drang sie auch als Reiseschreibmaschine in die private 
Sphäre ein und ist vielen zum ständigen Helfer geworden. 
Der steigende Umfang der Schreibarbeit führte zu Be- 
strebungen, sich zu ihrer Erleichterung fremder Energie- 
quellen zu bedienen. Nach verschiedenen fehlgeschlagenen 
Versuchen, deren Großteil lediglich in einer Patent- 
anmeldung Ausdruck fand, kam 1921 die „Mercedes-Elektra“ 
aus Zella-Mehlis in Thüringen auf den Markt. Während 
viele Erfinder mit elektromognetischen oder gar pneuma- 
tischen Antriebsaggregaten experimentierten, gaben die 
Konstrukteure der „Elektra“ bereits einem Elektromotor den 
Vorzug. Die weitere Entwicklung zeigte dann auch, daß 
dieser allein geeignet ist, die gestellten Anforderungen 
zu erfüllen. Bei näherer Betrachtung des Antriebes finden 
wir, daß auch heute noch eine große Anzahl elektrischer 
Schreibmaschinen nach dem gleichen Antriebsprinzip — 
Antrieb der Typenhebel durch eine ständig rotierende 


Zahnwelle — arbeitet. Zum überwiegenden Teil werden 
heutzutage vollelektrische Modelle produziert, bei denen 
sämtliche Funktionen — vom Finger lediglich ausgelöst — 


elektromechanisch angetrieben werden. Halbelektrische 
Ausführungen, bei denen entweder die Typenhebel und die 
Umschaltung, oder auch die Wagenbewegung und die 
Zeilenschaltung weiterhin manuell betätigt wurden, waren 
früher häufig anzutreffen. Während anfangs Motor und 
Schalter nur angesetzt waren, präsentiert sich die elek- 
trische Schreibmaschine unserer Tage als eine vollkommene 
Einheit aller Funktionsgruppen. Ihr technischer Stand ent- 
spricht letzten Forschungsergebnissen, die Formgestaltung 
unserem modernen Empfinden. 


Die „Mercedes-Elektra“ blieb lange Zeit das einzige Modell, 
und selbst 20 Jahre später waren auf der ganzen Welt erst 
etwa fünf elektrisch angetriebene Ausführungen bekannt. 
Eine stürmische Entwicklung setzte in den letzten Jahren 
ein. Der zunehmende Anteil elektromechanischer Schreib- 
maschinen an der Gesamtproduktion zeigt, daß vor allem 
im Büro ihnen die Zukunft gehört. Die elektrische Groß- 
schreibmaschine hat heute einen festen Platz im Produk- 
tionsprogramm der führenden Büromaschinenwerke. Kein 
Wunder, wenn man bedenkt, in welchem Umfang die 
Anforderungen an die Büro- und Verwaltungsarbeit seit 
Beginn unseres Jahrhunderts infolge des gewaltigen 
Wachstums der Produktion gestiegen sind, und wie wenig 
anfangs getan worden ist, um durch Erleichterung, Mecha- 
nisierung und Rationalisierung der Bürcarbeit ein gesundes 
Verhältnis zwischen den in der Produktion Beschäftigten 
und den Verwaltungsangestellten aufrechtzuerhalten. 


Im Angebot der VVB Büromaschinen finden wir mit der 
„Ssoemtron 522/ll“ eine moderne elektromechanische Schreib- 
maschine. Hervorgegangen aus der früheren „GSE" des 
bekannten Sömmerdaer Werkes steht damit ein Modell zur 
Verfügung, das hinsichtlich seiner Leistungsfähigkeit hohen 
Anforderungen gerecht wird und bei rhythmischem Anschlag 
Schreibgeschwindigkeiten bis zu 25 Anschlägen in der 
Sekunde zuläßt. 


Aufbauend auf kraftangetriebenen Schreibwerken, trat in 
den letzten Jahren eine Maschinenkombination ihren 
Siegeszug an: der Schreibautemat. Darin liegt gleichzeitig 
ein Schritt von der Mechanisierung zur Automatisierung der 
Schreibarbeit. An und für sich ist das Prinzip des Schreib- 
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Bei der Hammond-Schreibmaschine sind die Typen auf einem 
Zylinderausschnitt, einem sogenannten Typenschiffchen, angeordnet 


Die vom Schreibmaschinenwerk Dresden hergestellte „Erika 30/40“ 


automaten nicht neu und wurde bereits 1912 bei dem 
National Automatic Typewriter der Firma Hoovens aus- 
genutzt. Sein Einsatz empfiehlt sich, wenn eine Vielzahl 
gleichlautender, aber persönlichen Charakter tragender 
Schreiben hergestellt werden soll. Außerdem bedient man 
sich eines Schreibautomaten, wenn gleichartige Schreib- 
aufgaben periodisch wiederkehren. Aus der Fülle der Bei- 
spiele sollen nur einige herausgegriffen werden, wie etwa 
das Schreiben von Einladungen, Offerten, Mahnungen, 
Bestätigungen oder Rundschreiben. Will man in solchen 
Fällen die besondere, psychologisch bedingte Wirkung von 
Originalbriefen nutzen, so wäre ein mehrmaliges Ab- 
schreiben des Textes früher unumgänglich gewesen. 


Die folgende Skizze veranschaulicht die Wirkungsweise, die 
sich aus zwei Teilabläufen zusammensetzt. Über die 
Tastatur z. B. einer elektrischen Schreibmaschine werden 
das Schreibwerk und ein Lochbandlocher angesteuert. Im 
Lochband, welches als Programm für die weiteren Schreiben 
dient, sind alle Schreib- und Maschinenfunktionen in Loch- 
schrift enthalten. Diese wird an Hand des ersten Briefes 
(Kontrollbogen) verglichen und, wenn nötig, korrigiert. Das 
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Lochband, der Befehlsträger, kann beliebig oft einen Loch- 
bandleser durchlaufen, der das Schreibwerk automatisch 
ansteuert. Sondereinrichtungen dienen zum Einfügen von 
Änderungen oder Ergänzungen. Der ganze Prozeß teilt 
sich auf in 
a) Herstellung des Befehlsträgers (Programmierung), und 
b) die Ausnützung desselben zur selbsttätigen Steuerung 
des Schreibablaufs. 
Als Informationsträger setzt sich immer stärker das Loch- 
band gegenüber anfangs verschiedentlich angewandten 
Papierbreitbändern durch. Derartige Steuerrollen erforder- 
ten ein besonderes Gerät zu ihrer Herstellung, einen 
Perforator. Demgegenüber kann man lochbandgesteuerte 
Schreibautomaten sinnvoll aus handelsüblichen Schreib- 
werken, Lochern und Lesern aufbauen. 
Der VEB Büromaschinenwerk Sömmerda hat mit den 
Modellen „Soemtron 527“ und „Soemtron 528“ zwei 
Varianten eines Schreibautomaten geschaffen. Beide 
arbeiten mit dem bewährten Schreibwerk der elektrischen 
Schreibmaschine des gleichen Betriebes. Eine Programmier- 
einrichtung und der Eingabespeicher für Ziffern gestatten, 
das Modell „528“ für schwierigste Arbeiten einzusetzen, 
so z. B. zum Fakturieren in Verbindung mit dem Fakturier- 
automaten „Soemtron 350“, 
Mit den Schreibautomoten ist eine Verbindung zur Loch- 
band- und damit auch zur Lochkarten- und Daten- 
verarbeitungstechnik geschaffen worden. Überall leistet 
die Schreibtechnik ihren Beitrag, sei es im Fakturierauto- 
maten, in Maschinenkombinationen mit Rechenaggregaten, 
zur Ein- und Ausgabe mit elektrischen Schreibmaschinen 
oder in der Verbindung von elektrischen Schreibmaschinen 
mit Geräten zur Herstellung von Datenträgern wie Loch- 
bänder oder Lochkarten. 
Noch ist diese Entwicklung nicht völlig abgeschlossen, da 
taucht bereits ein neues, zur Zeit nur experimentell und 
mit großem Aufwand bearbeitetes Problem auf: die 
phonetische Schreibmaschine. Auch auf diesem Gebiet 
werden die Arbeiten dereinst zum Erfolg führen — in enger, 
bewährter Verbindung zwischen Industrie und Wissenschaft. 
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Die ideale Kleinschreibmaschine 
für Büro, Heim und Reise. Vor- 
bildlich in ihrer modernen Form 
und Ausstattung und dank ihrer 
soliden Konstruktion von hoher 


Leistungsstärke. 


Standardschreibmaschine 


„Optima M 14“ 


Elektrische Schreibmaschine 
„Soemtron 522/!1“ 


Kleinschreibmaschine 


„Erika 14/15" 
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Schreibmaschinen aus der DDR zeigte die brasilianische Vertretung, 


ausstellung USE im Oktober 1963 in Sao Paulo. 


Starkes Interesse brasilianischer Banken 

Auf dem IV. Congresse Nacional de Bancos wurden von 
der Ascota-Generalvertretung, Fa. Cimpro, Sao Paulo, 
Ascota-Buchungsautomaten mit ihren neuesten Einsatz- 
möglichkeiten auf dem Gebiet der Geld- und Kredit- 
institute in einer Ausstellung vorgestellt, die dem Ascota- 
Programm in Brasilien weitere Interessenten erschloß. 
Besondere Beachtung fanden neue wirtschaftliche Ab- 
rechnungsverfahren, die mit Ascota-Buchungsautomaten 
rationell gelöst werden. Außer Spar- und Darlehnsverkehr 
wurden die Lösungen zur Abrechnung von Wechseln und 
Effekten vorgeführt. 

Neue Möglichkeiten der maschinellen Sparkontenführung, 
welche die bisher stark vertretene manuelle Abrechnung 
ablösen, ergänzten die Demonstrationen. 


Ascota-Saldiermaschinen in der französischen 
Postverwaltung 

Die hohe Arbeitsgeschwindigkeit der Ascota-Schnellsaldier- 
maschine Klasse 110 und die Möglichkeit, gleichzeitig 
verkürzte Multiplikationen nach verschiedenen Methoden 
auszuführen, sind zwei wichtige Gründe, weshalb die 
französische Postverwaltung für ihre Kleinmechanisierung 
Ascota-Saldiermaschinen bevorzugt. 

Bereits in den vergangenen Jahren ging die Ascota 
Klasse 110 als Sieger bei Ausschreibungen der franzö- 
sischen Postverwaltung hervor. Tausende dieser Maschinen 
arbeiten störungsfrei in den Verwaltungsstellen der Post PTT 
und werden, dank der Griffsicherheit der Tastatur, blind 
bedient. Die daraus resultierende Leistungssteigerung ist 
ein weiteres wichtiges Argument, das auch künftig den 
Ascota-Schnellsaldiermaschinen Klasse 110 einen vorderen 
Platz auf dem Weltmarkt sichert. Die Maschinen werden 
mit Sondersymbolen ausgestattet und sind mit Universal- 
motor ausgerüstet, die wahlweise für 110 oder 220 Volt 
Wechselspannung eingestellt werden können. 
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Unsere 
Büromaschinen 
in aller Welt 


Firma Degezu, auf der Fach- 


Belgien — aufnahmefähiger Markt für Ascota 

Die neue Generalvertretung für Ascota-Maschinen in 
Belgien, die Firma Elliot Fisher, Brüssel, führte in Fach- 
ausstellungen den Ascota-Buchungsautomaten neue Inter- 
essenten zu. Die Ausstellungsreise begann in Antwerpen 
und ging über Brüssel, Lüttich und Gent nach Charleroi. 
In repräsentativen Ausstellungsräumen dieser Städte wurde 
das gesamte Ascota-Programm zur Schau gestellt. 

Die Ausstellung in Verbindung mit der ausgezeichneten 
Beratung durch Experten wurde zu einem vollen Erfolg 
für die leistungsfähigen Ascota-Buchungsautomaten. Die 
neuen elektronischen Geräte, die in Verbindung mit dem 
Ascota-Buchungsautomaten elektronisch multiplizieren bzw. 
Daten bis zu 5 Zahlen mit 36 Stellen elektronisch über- 
nehmen, fanden besonderes Interesse. Außerdem wurden 
Kopplungen mit Lochstreifen und Lochkarte ebenfalls im 
Einsatz gezeigt. 

Der gute Besuch und die erzielten Abschlüsse beweisen 
die Leistungsfähigkeit der Ascota-Maschinen. Die Verkäufe 
übersteigen weit das Volumen, das in den vergangenen 
Jahren in Belgien für Ascota-Automaten üblich war. 


Ascota-Elektronik in Griechenland 

Die Ascota-Generalvertretung in Griechenland, Firma 
Ar. Zeis AG, Athen, veranstaltete vom 19. bis 30. April 1964 
im Hotel „Kings Palace“ in Athen eine Ausstellung der 
Ascota-Buchungsautomaten, auf welcher die Kopplungen 
mit Elektronenrechnern TM 20 und der elektronischen 
Datenübernahme TS 36 praktisch vorgeführt wurden. Die 
durch die elektronische Bearbeitung erzielte Zeitersparnis 
von 30—40 Prozent fand allgemeine Anerkennung. 

Auf einer Pressekonferenz erhielten Vertreter der grie- 
chischen Presse einen Einblick in das Produktionsprogramm 
des Buchungsmaschinenwerkes Karl-Marx-Stadt und wurden 
ouf die Vorteile eines erweiterten Warenaustausches 
zwischen Griechenland und der DDR hingewiesen. 


